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Platäa, Leuktra, Ehäronea und Delphi. — Südgriechenland oder Pelo¬
ponnes ist mit Mittelgriechenland durch die Landenge non Korinth ver¬
bunden^ Im Peloponnes lagen Lakonika mit der Hauptstadt Sparta und
Elis mit dem Hain von Olympia.

Die Bewohner. Die Griechen gehörten zur großen arischen Völker¬
familie und sind wahrscheinlich von Norden her in Griechenland einge¬
wandert. Sie zerfielen gleich den Deutschen in viele Stämme (Dorier,
Ionier, Achäer und Äolier). Sie selbst nannten sich Hellenen. Sie fühlten
sich als ein Volk und waren dadurch geeint, daß sie eine Sprache redeten,
dieselben Götter verehrten und bei den gemeinsamen Nationalspielen sich
immer wieder zusammenfanden. Sie haben die Anfänge der Kultur aus
dem Morgenlande empfangen. Ihnen war das auch wohl bekannt, und
sie versuchten diese Thatsache durch die merkwürdigen Erzählungen von
fremden Einwanderern (Kekrops, Kadmos, Danaos, Pelops) zu erklären.

Religion. Die Griechen vergöttlichten die Kräfte der Natur: das
Wachsen uud Gedeihen, das Rauschen des Windes, des Meeres Wogen und
Senken u. s. w., alles das erschien ihnen als die Wirkung irgend einer
Gottheit. Doch ahnten die größeren Geister unter ihnen schon den Einzigen,
den Herrn des Himmels uud der Erde; aber daß sie doch zu einer reinen
Gotteserkenntnis nicht gelangt sind, ist wieder ein Beweis dafür, daß der
Mensch ans eigenen Kräften den wahren Gott niemals hätte erkennen
lernen. Das gewöhnliche Volk betrachtete den 3000 m hohen Olymp in
Thessalien als Götterberg. Hier thronte nach seiner Auffassung Zeus
(Jupiter), der Vater der Götter und Menschen, mit Hera (Inno), seiner
Gemahlin, der Göttin der Ehe und des aus Familien bestehenden Staates.
Sein Sohn war Apollo, der lichte Sonnengott, der Gott der Weissagung
und Dichtkunst und Anführer der neun Musen; seine Tochter Pallas
Athene, die Göttin der Weisheit und der Künste. Das weite Meer be¬
herrschte Poseidon, ZeuS Bruder. Mit seinem gewaltigen Dreizack erregte
und beruhigte er die Wassermassen. Hephästus (Vulkan) lehrte die Schmiede¬
kunst nnd hatte seine Werkstätte im Innern der Erde. Hestm (Vesta) be¬
schützte den häuslichen Herd, und Demeter (Ceres) erzeugte die Fruchtbar¬
keit der Erde und schützte den Ackerbau. Diese und zahlreiche andere Gott¬
heiten verehrten die Griechen in prächtigen Tempeln mit Opfern, Gebet,
Hymnen, Neigen und festlichen Spielen. Die Opfer waren teils unblutige:
Backware, Früchte, Wein, Honig, Milch, teils blutige: meist Rinder und
Lämmer. Die Griechen errichteten zahlreiche Götterbilder und erreichten
dabei eine Höhe der Kunst, die uns noch heute in Erstaunen setzt.

Mit der Religion stand bei ihnen das Orakelwesen in enger Ver¬
bindung. Man glaubte nämlich, daß die Götter an einzelnen Orten die
Zukunft offenbarten. Das älteste Orakel befand sich zu Dodonna in Epirus.
Weitaus das berühmteste war das zu Delphi. Dort offenbarte nach dem
Volksglauben Apollo durch eine Jungfrau (Pythia) seinen Willen. Nach¬
dem die Jungfrau aus der heiligen Quelle getrunken und Lorbeerblätter ge¬
kaut hatte, setzte sie sich auf einen Dreifuß. Dieser Dreifuß stand im Heilig-
tmne des Tempels über einer Erdspalte, der betäubende Dämpfe entstiegen,


